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RONALD HITZLER'KOLN

Lebensstile und Freizeiträume
Von,,deutscher Gemütl ichkeit" zu globaler Heimatlosigkeit '?

1.,,Gernütl ichkeit" als Freizeitquali tät

Wenn es so etwas wie einen typischen Charakterzug deutschcr Mcntaliteit gibt, clann
ist es wohl der ,,Wille zur Gemütlicltkeit". Dicse Einstcllung, dic clarauf ziclt, bcdi.irf-
nisfreies Wohlbefinden durch Ausklarnmerung problernatischer E,rinncrungen, In-
teressen und Erwartungen herzustellen und aufrcchtzucrhaltcn, also soz-r,rsagcn ,,dic
Wirklichkeit zu überlisten" (vgl. Schwarz 1982), prägt mehr oder wenigcr deutlich
insbesondere unsere privaten Kulturen. Dieser ,,Wille zur Gemütlichkeit" ist ein
mentales Erbe unserer Geschichte, das in der Bundesrepublik quer durch alle Le-
benssti le gepflegt und weitergereicht wird. In dieser Hinsicht ist nicht nur der be-
kannte ,,Michel" deutsch, sondern auch der jungdynamische Katrierist, die Ilarfrau
ebenso wie die alternative Ökosozialistin, cler Punker wie der Rentner. Andcrerseits
s ind wir  längst  so , ,amer ikanis ier t " ,  s ind wir  in  so v ie le unterschiec l l iche Mögl ic l rke i -
ten, Waren und Ideen zu konsumieren, verstrickt, daß wir uns wolrl kautn noch clar-
auf einigen könnten, was nun eigentlich mit ,,Gemütlichkeit" tatsächlich gcnrcint ist.

,,Gemütlichkeit" bedeutet heute sozusagen für jeden etwas andere s, aber der Wille
zur ,,Gemütlichkeit" ist nach wie vor allgemein verbreitet.

,,Gemütlichkeit" und Konsum, inzwischen nicht mehr nur problelnatisicrt im ju-
gendlichen Protest, sondern auch irrit iert durch die polit ischen und wirtschaftl ichen
Rahmenbedingungen selber, stehen trotzdem nach rvie vor für freizeitl iche und frei-
räumliche,,Lebensqualität", für jene Qualität derVerfügbarkeit und Gestaltbarkeit
der je eigenen Bedürfnissen, Interessen und Wünsche. In seiner Freizcit, die dem-
nach als ,,die von institutionellen ZwängenfreieZeit" zu definieren wäre, bastelt der
Mensch, in modernen Gesellschaften wie der unseren, an seiner individueilen Kul-
tur, an seinem persönlichen Selbstverständnis, indem er sich sozusagen in eincm

,,Supermarkt" materieller und ideeller Güter seinen Ambitionen und Möglichkeitcn
entsprechend bedient. Sein Leben, bzw. das Leben, das er im Grund als scirt ,.wirkli-
ches Leben" betrachtet, lebt der moderne Mensch typischerweise in den Freizciten
und Freiräumer einer, allerdings ziemlich diffusen, Privatsphäre.

Die großen Institutionen vonWirtschaft und Polit ik, von Medien und Religion, er-
scheinen dem Normalbürger gemeinhin anonym, fremd urrd undurchschaubar. In
dem Maße, wie er mit ihnen konfrontiert ist, erfährt er sich alsTräger bestiurmter
Funktionen, als Erbringer bestimmter Leistungen, als Empfänger bestimnrter Sank-
tionen. Außerhalb solcher institutioneller Rollenerwartul)gen hingegen fühlt er sich
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l 'rei, scin Lcben nach seinenr eigenen ,.Gusto" einzurichten. Aber auch der private
l lcrc ich is t  Iür  d ie rneis ten von u l rs  n icht , ,aus e incm Guß",  soudern aufgete i l t ,  par-
zc l l ic r t  in  c inc Vic l [a l t  von zurnTei l  aufe inander bezogcnen,  überwiegend aber völ l ig
voncinandcr  unabhi ingigen Akt iv i t i i ten und sozia len Veransta l tungen:  In Fami l ie ,
Venvandtsclraft, Liebschaft, Freundschaft und Nachbarschaft, in Cliquen, Clubs,
Vereine und Organisationen, in Parties, Feste, Feiern, in Sport und Spiel und Hob-
bys, in Lcscn, Mr-rsikhören und Fernschen, in Einkaufen, Ausgehen und Urlaub ma-
chen usw. Kurz: Unser privater Freizeitraunr ähnelt eher einem bunten Flickentep-
pich als cinenr kunstvollen Gewebe , gleicht eher einer absurden Collage als einem
haruronischem Gernülde (Vgl. Hitzler 1985a; Gross, Hitzler, und Honer 1986).

2, Freizeit als Zeitraurn freirvil l igen Kousums

Selbstvcrstrincll ich ist d,icser Freizeitrourtt faktisch keineswegs abgekoppelt von unse-
ren allgemeinen gesellschaftl ichen Rahrnenbedingungen. Oder anders ausgedrückt:
Man kann nicht über freie Zeiträume reden, ohne sie ins Verhältnis zu setzen zu un-
freicn, zu Zwangszeiträurnen. Und wie dieses Verhältnis nun plausiblerweise zu be-
stinrmcn sei, das ist denn auch eines der beliebtestenTheuren, sozusagen ein ,,Dau-
erbrenuer". der mit clemTherna Freizeit befaßten Sozialwissenschaftler: Am rrahe-
I iegendsten scheint  es,  unter  Fre izei t  das zu verstehen,  rvas übr igble ibt ,  wenn n lan
alles andere von der Gesamtzeit abgezogen hat. Nur: Was ist ,,alles andere"? lst ,,al-
les anrlerc" das, was aus Pflichtgefühl getan rvird, rvährend Freizeit dann eben frei
von Pll ichtcn und Vcrpfl ichtungen wäre? (Vgl. Dumazedier 1974). Wo, wie und
wann aber bcginnen und enden dann berufl iche, polit ische, soziale, religiöse, famili-
i ire ,,Pfl ichten"? Und wie steht es mit Schlafen, mit Essen und mit Körperreinigung?
Mit Bildung und Fortbildung? Muß der Freizeitraum klassen- und schicht-, oder
ntulJ er gar alters- und geschlechtsspezifisch differenziert werden? Kommen wir ihnr
näher danu, wenn wir ihn in Beziehung setzen zu den Rollen, die wir sonst noch spie-
len? (Vgl. exenrplarisch Scheuch 1972a und l9l2b).

Wenn wir aber nicht versuchen, Freizeit ,,objektiv" zu definieren, sondern aus der
Iterspektive des tatsücltliclten Erlebens zu bestimmen, was als ,,freier" Zeitraum gel-
ten kann, clann erkennen wir unschwer, daß dieses Phänomen etwas mit der Erfah-
rung subjcktiver Verfügbarkeit zu tun haben muß, nrit Verwirklichung, mit Aus-
drucksnrögl ichkci tcn,  v ie l le icht  auch mi t  aktuel ler  Befr iedigung.  Um es pathet isch
auszudri. ickcn: Als ,,frei" erfahren wir einen Zeitraurn eigentlich nur dann, wenn wir
sagen können: ,,Hier bin ich Mensch, hier darf ich's sein!" - Und in diese Richtung,
nämlich auf die Möglichkeiten, die wir modernen Menschen (noch) haben, entlang
oder entgegen großorganisatorischen Strukturen und Entwicklungen, unser Leben
selbstbestimmt und eigenverantwortl ich zu gestalten, zielt auch unser ganzer For-
schungsansatz ab, darin bündeln sich unsere verschiedenen Arbeiten und Projekte
(v. a. über Heirnwerker und Mediziner, über Bodybuilder und Helfer, über Narren
und über Parlanrentarier).
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Wir erwarten , daß der Attteil der Nicht-Erwcrbsurltcit.szcit clurclr Albcitszcitvcrkiir-
zungcn und durch l (urzarbci t  urrc l  Arbci ts los igkc i t  anr ' l i rgcszci tbuclgct  urr r l ,  r lurc l r
späteren Berufseint r i t t  uncl  f rü l rcrc I )cnsionicrurrg,  auch anr  I -c l rcnszci tbuclgct  rvc i -
ter  zunelrmen wird.  D.  h. ;  Dic I ledeutung dcs Produkt ionsscktors t i i r  r l ic  Lct rcnspl i r -
nung und Lebensgesta l tung,  a lso sozusagen für  drs Sclbstverst i inr ln is  des c inzelncn,
wird weiterhin abnehmen. Daher vor allem crschcint es uns siunvoll und crfordcr-
l ich, die aktuellen und zu erwartenden sozialcn uncl ökononrischcn Entwicklungen
auch von der Sphäre der freien Zeit und der freien Räurne hcr zu lrcobachtcn. Vor al-
le tn versuchen wir ,  d ie subjckt ive IJedeutung dcrTei l r rahnrc arr  f rc ize ' i t l ichcn Grup-
pen-Orientierungen ernpirisch in dcn Blick zu nchnren und clatrci so ctwits rvic cli-
s t inkte und d is t inkt ivc Lebensst i lc  zu rckonstru iercn (vgl .  h icrzu auch Ncidharc l t
1983;  Michai low 1985).  Wir  verstehcn untcr  Frc izc i t  zuglc ich dcn Zci t raurr r  l l 'c iwi l l i -
gen Konsums sozial bereitstehender, nratcricllcr und idccllcr ,,Warcn" und dcrr Zcit-
raum subjektiv nrotivierten,,Tuns und Lasseus". Inr Freizcitraut)1, so l icl3c sich das
vielleicht anschaulich ausdrücken, konzentriert sich die große Hoffnung auf das
kleine Glück und der Glaube att clas eigene schöpferische Pontential (so konverrtio-
nell es dann auch immer aus-geschöpft wird). Inr Freizeitraurn produzicren ganz gc-
wöhnliche Menschen ganz alltägliche Kultur. Und diese private Kultur überfornrt,
modifiziert und durchbricht auch ganz alltäglich, durch ihren bloLlen Vollzug, ..en
deta i l " ,  d ie a ls  unwirk l ich,  f renrc l  und of t  zwanghaf t  empfundcnen inst i tu t ioncl lcn
Großstrukturen.

3. Bewält igung neuer Konfl ikt l inien

Als besonders re levant  für  unsere gcnerc l le  Frageste l lung bctrachtcn wir  r rcberr
dem, was man re lat iv  f raglos unter  dern Begr i f f  , .Vergnügungcn" subsumieren kann,
vor allem alle Arten hauswirtschaftl icher Selt.rstversorgung (so ungeflihr vom Kuf-
feekochen bis zu exzessiven Do-lt-Yourself-Aktivitäten), aulJerdcrn verrvandt-
schaftl iche, nachbarschaftl iche uncl andere gerneinschaftl iche Hilfeleistungcn urld
Produktionsformen, aber auch paraprofessionelle Formen der Schattenarbeit, urrcl
schließiich den Bereich kooperativ organisiertcr Alternatir,ökononiic. - Zurückgrci-
fend wieder auf die allgemeir.ren gesellschaftl ichen Rahmenbedingungen, beclarf es
keiner besonderen prophetischen Gaben, um zu konstatierelt, daß galoppierende
Elektronisierung und Automatisierung, sinkentle Realeinkomnten, schwinclencler
tsedarf an menschlicher Lohn-Arbeitskraft uncl Sinn-Defizitc in niassenkulturcll
verabreichten Orientierungsrahnren kurz- und mittelfristig die Bccli irfnisse und Prii-
ferenzen der sowohl von erwerbswirtschaftl ichen Anforderungcn als auch von Celd-
Mitteln ,,freigesetzten" Menschen verändern und sowohl die Neigung als auch dic
schiere Notwendigkeit zur Selbstverwirklichung und Lebensgestaltung in der Sphli-
re verbleibender und sich eröffnender Freizeiten und Freiri iunre wciter forcieren
rverden (vgl. Hitzler 1985b).
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[) irnrit sto[.]crr rvir rvicclcr auI cin .,Scltwellurltt 'oblctrt un.scrcr gesattüett Lebensrveise,
r r i inr l ich i ru l  t l ie  l ; ragc,  ob s ich unscrc Gcscl lschat ' t  sp i r l tcn rv i rc l  in  e ine Mehrhei t  e i -
r rcrsc i ts .  t lcr  cs rc l i r t iv  grr tgcht ,  r l ic  E,r rvc lbs-  uur l  Lohnir rbei t  hat  und sozia l  abgesi -
c l rcr t  is t ,  uncl  in  c incr  n, i rc l rscuclc  Mindcrhei t  anclerersei ts ,  d ie,  arbei ts los undmargi -
nalisie rt, als rvirtsclraftl iche Reservcanllee sozusilgen vor den Toren urtserer er-
sclröpl'tcn Wohlstandsgesellschaft steht (vgl. Gross 1981, auch Hegner l98l). -Wir

tcr r t l ic ' rcn l r l lc l t l i r rgs.  ins l rcst - rndcre aus kul tursozio logischen Über legungen.  zu e i -
l lcn l  c twas anclcren Sz-cnar io:  Wir  mcinen,  wie bere i ts  angedeutet ,  daß d ie Bedeu-
turrg r lc l  r r rcr rschl ichcu Envcrbsarbei t  in  c lcr  herkönrnr l ichen Art  -  nach und i rn Zu-
sanrnrcnhi rng rn i t  c iucr  kr iscnhaf tcn Phase des Unrbaus -  insgesamt abnehmen rv i rd.
Das, rvls ..Arbcitcn" hciLlt, rvircl rvicdcr cliffuser, nrchrdeutiger rvcrclcn, rvird nicht
nrchr ir ls ubgcsonclcrter I-l lock irn Thges- uncl Lcbenslauf des Menschen herunrste-
hcn.  Arr  c lcr  ncucn Mikro-  und c lanr i t  auch ar t  c incr  ueuen Makrotechnologiewird
kaurrr cin Wcg vorbcifi ihren. Aber das Probleur rvircl langfristig nicht ,,Arbeitslosig-
kei t "  hc i lScn.  so l rc lern , , l re f r iedencle Umverte i lung" des mehr oder  weniger  automa-
tisch crrvirtschattctcn Sozialprodukts. Und das Ploblenr *,ird auch heißen ,,Bervälti-
gung von ncucn l (ouf l ik t l in ien"  ( rv ie s ic  s ich aktuc l lz .  ts .  in  den Gruppenansprüchen
von Frauen,  Jugendl ichen,Ausl i indern uncl  I leh inc ler ten,  aberauchzurrehmendvon
ii ltercn Arbcitnchnren) ulld Frührentnern abzeichnen (vgl. hierzu auch Offe 1984).

4.  Lcbcnsst i l  a ls  Vorhut  postrnoderner  Lebcnsrveise '?

Auf cinc rveit wcnigcr sclrlagzcilcntri ichtige Weise aber wüchst neben clem hochpro-
dukt ivcn supcr inc lust r ic l len Sektor ,  augenschcin l ich unauf l ra l tsam auch der  in for-
rrrcllc /:-lgcrra rbcit.s- Barcich. Ganz alluri i lr l ich bcginnen sich bestimrnte sozialeTypen
herauszukristall isieren, die sich rvecler von cler Erw'erbsrvirtschaft her, noch vom ra-
dikalen Ausstieg bzrn der radikalen Ausgrenzung aus derselben definieren und ver-
steherr lassen, die vielmelrr auf vielfält ige Weisen zrvischen den Extremen balancie-
rcn, uncl clic Arbeiten gegen Lohn, Arbeiten gegen sonstiges Entgelt und sonstige
Vergi i tungcn,  Arbei ten ohneVergi i tungen und sogarArbei ten,  bei  denen s ie bezah-
lcn,  urr r  s ic  ve r l ichtcn zu c lür fen.  in  inrurer  neuen Konste l la t ionen mischen und inte-
gricren. E,in solclrer, in vielerlei konkr-eten Gestalten auftretender, Teilzeit:Typus
könntc c lurc l raus d ie . . ldeal f igur"  e iner  s ich in  neuen technologischen und ideologi -
schcrr  Schütrcn abzeichnenden,  , .postrnodernen" (?)  Lebensweise sein.  Zumindest
spricht einigcs ft ir cl ie Durchsetzungsfähigkeit solclter rnehrdimensionaler, also si-
tuat ionsl ' lcx ib lcr  C)r icnt ierungsmuster  inr  künf t igen Al l tagsleben (vgl .  Gross,  Hi tz-
lcr uncl Honer l9ti-5; vgl. auch Heinze und Olk 1982). Diese unsere Auffassung kor-
responclicrt auch recht rveitgehencl mit einer E,inschätzung der Entwicklung, die das
lnstitut für Freizeitrvirtschaft in München in Form einer einfachen Klassifizierung
verbreitct (2. B. in Spiegel-Verlag 1983 uncl in IFF 1984): Danach hat in der Phase des
sog,cr)annten .,Wicderaufbaus" in der Bundesrepublik ein arbeitsorientierter Le
lrcnssti l vorgcherrscht. D.h., Freizeit rvurcle (trrrcl rvircl von diesemTypus noch im-
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mcr) verstanden als Reproduktior.rs- und Ilckrcationsphasc, dic dazu rl icrrt, dic Er-
werbsarbeitskraft zu erhaltcn bz-w. wicdcrherzustcllcn.
Ab den späten sechziger Jahren hat sich dann, infolge des I ' leranrvaclrscns ncucr Al-
tersgruppen, stetig ansteigender Einkonlrnen, faktischcr Arbcitszcitvcrkürzungen
und allgemeiner sozialer Absicherung, das Selbstverwirklichungsbedürlnis dcr
Menschen mehr und mehr auf die als ,,frei" en.rpfundenen Zeiträume verlagert. D. h.
Freizeit wurde (und wird von diesem Typus noch immer) verstanden als Gegenwelt
zur Arbeit schlechthin, als Bereich des Genießens und Konsurnierens, cles Wählen-
könnens, Mitmachens und Spal3habens. Der irnmense Aufschwung der gesanrten
Freizeitindustrie in den siebziger Jahren resultiert im Grunde aus den durch diesen
hedonistischen Lebenssti l ausgelösten Nachfragcwcllen. Aktucll nun bcrcitct siclr,
wiederum insbesonclere bei der jüngeren Generation, einc neue, drittc, von dcn bei-
den vorhergehenden deutlich unterschiedene Einstellung aus: Der irttcgriet'te Le-
benssti l, der sich als Reaktion auf die Sättigung und Übersättigung nrnit Konsurngü-
tern und auf das Sichtbarwerden vor.l vor allem ökologischen Grenzen des Wach-
stums erklären und als Wandel der alltäglichen Orientierung hin zu sogenannterl
,,postmaterialistischen" Werten verstehen lällt. D. h. Freizeit ist hier nun nicht nrchr
der ,,andere", der der Zwangszeit gegenübergestellte Bereich. Ptl icht und Vergnü-
gen fl ießen vielmehr, zumindest ideell, zusanrmen, bzw. rotieren ständig um ein
Zentrum vielfält igen tätigen Engagernents. Der integrierte Lebenssti l ziclt darauf
ab,Zwangszeiten zu minimieren und alle Zeiträume zu be-freien in einerWiedercnt-
deckung der,,vita activa".

Hier bestehen auch unseres Erachtens Chancen, die Anonymisierung der Sozialbe-
ziehungen, die Entfremdung vom eigenen Handeln, die Ohnntachtserfahrungen,
die generelle Verunsicherung, welche unseren gegenwärtigen Lebensvollzugja auch
kennzeiclrnen, in neuen Formen fre izeiträumlicher Praxis aufzufangen. Zunrinclest
scheint sich eine Möglichkeit abzuzeichnen, der drohenden - und zwangsläufig dann
repressiven - Spaltung der Bevölkerung in Erwerbsgruppen zum einen und in ausge-
grenzte, verelendende Problemgruppen zum anderen eir.re Alternative entgegenzu-
setzen. Um diese zu verwirklichen, müssen allerdings massive polit ische Maßnah-
men mit einem allgemeinen Umclenkungsprozel3 kornbinicrt wcrclcn. Dics IäiLlt sich
nicht ,,von heute auf morgen" bewerkstell igen, dies empfiehlt aber gewisse prakti-
sche Pionierformen ebenso unserer Aufmerksanrkeit wie unkonvcntionelle sozial-
politische Entwürfe.

5. Freizeitkultureller Lebensstil als Perspektive?
Es könnte aber auch zu einer dauerhaften Polarisierung, zu einer Art Lebenssti l-
Kampf kommen zwischen den Menschen, die technologisch-hedonistisch (sozusa-
gen auf ein elektronisches Schlaraffenland hin), und denen, die ökologisch-iutegra-
tiv (sozusagen auf den Mutter-Erde-Mythos hin) orientiert sind (vgl. lr icrzu I{obclt-
son 1985). Wahrscheinlicher aber ist es, daß wir eine unübersehbare Vielfalt koexi-
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sticrcn(lcr Misch[orutcrt bckornnrcn rvcrclen, dafi rvir wedcr auf die große weiche
I  Iur tut l r ic  t toc l t  aul ' t lc r t  gro l . lcr r  har tcn Antagonisnrus zusteuem, sondern auf  e inen
sozia lcn,  pol i t ischcn,  rv i r tsc l raf t l ichen uncl  ku l ture l len Al l tag der  k le ine n Querelen,
Schikancn uncl Kom;lromissc. (Die Recle von cler Pluralität der Lebens-Welten, der
Lebensforntcn und der LcLrenssti le wirkt oft vorschnell ein wenig unkrit isch, ja un-
bcclarft, so, als sollten Problenre vertuscht oder verniedlicht werden. Dem ist durch-
ar.rs nicht so. Die Rede vom Pluralismus meint keineswegs von vornherein Einver-
nehnrlichkeit ocler auch nur Toleranz. Sie meint lediglich, daß keine Perspektive
zwingcnd, kcine Idcologie überzeugend, keine Position stark genug ist, um sich ver-
bindlich clurclrzusetzen, aber ebcn stark genug, um sich neben anderen zu behaup-
tcr t ) .  Dic  c i t tc t t  rvo l lc t t  vor  i t l lc r t r  akt iv  Sport  t rc iben,  oc ler  s ic l . r  doch zun' r indest  kör-
pcll iclr bcrvcgen; clic atrtlcrcn sucltcn cinfach Ruhc und Entspannung, und die drit-
tcn rvollcn basteln uncl rvcrkcln. Wieder andere wollen vor allem ,,abschalten" bzw.
tumschalten aul Zerstreuungen vonl Fernsehen bis zunr Phantasiepark; manchen
liegt vor allem an irgend eincr Form von Gesell igkeit; manche drängt es nach Bil-
durtg, die nächsten nach Urnsetzung ihrer polit ischen Interessen. Bei den einen ist
I leiscn angesagt und vielleicht sogar ein rvenig Abenteuer, bei anderen das Spiel mit
clern nratericllen Risiko usrv.

Es erschcint wenig fruchtbar, Spekulationen clari-iber anzustellen, in welchem prozen-
tualen Ausrtraß das eine zu- oder das andere abnehmen wird, rveil jede solche Ein-
schlitzung zrvangsläufig von clern Gesarntszenarlo abhängt, das man entwirft. Unseres
basicrt eben clarauf, dafi es so etwas wie eine Grundrnentalität gibt, die aber verbor-
gen ist hinter einem Pluralismus von Wahhnöglichkeiten, der eher noch zu- als ab-
nilttnrt, claf.l inrnrcr neue instabile Koalit ionen und Konfliktl inien entstehen, deren je-
wcil ige Ileclcutung sozusagen kulturkonjunktulell schwankt, daß insgesamt die Berei-
clte zwartghaftcr Auferlegtheiten uncl freiwil l iger Verfügbarkeiten diffusieren, uncl
claß so etrvas wie engagiertes'fätigsein in vielerlei Gestalten zwischen laboristischer
Arbeitsethik und konsumistischer Freizeitethik von vielen - aus Neigung wie aus Not-
rvendigkeit - entdeckt oder wiederentdeckt wird. Wenn nichts Außergewöhnliches
passiert, rveist cler - allerdings vielfach gebrochene, inkonsistente -Tiend damit in ei-
r tc  l l icht t rng,  c l ie  Opascl rowski  (2.8.  1976,  1983) nr i t  . , f re ize i tku l ture l ler  Lebensst i l "
c t ikct t icr t  hat .  Wohlgcnrerkt :  a lsTi 'cnd,  uncl  rvohlgcnrerkt :  ke ineswegs l inear .

6. Konsequenzen für Freizeiträume
Inwierveit dies nun alles rvieclerr.rnt röunilichetr Kottseqircnzen zeitigt, ist schwerlich
eirt- uncl abzuschätzen. Die Veränderung, ja tiberhaupt die Veränderbarkeit von
Wohn-, Arbeits-, Bildungs-, Therapie- und Spiel-Räumen (vgl. Mehrabian 1978),
It i ingt zrvar sicherliclt rnit der Entrvicklung freizeitkultureller Lebenssti le zusam-
men, darüberhinaus aber auch mit einern mindestens ebenso komplexen Bündel ex-
terner Faktoren. Und die Ursachen-Wirkurrgs-Beziehungen sind alles andere als ein-
dcutig, sondern vielfach reziprok miteinancler verschränkt.
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Es scheint so etwas wie ein nlenschlichcs GruttdbcdiirJiris truclt ,,bargatrdcttr l lurtrtt"
zu geben,  e in Ver langel l  nach , ,Gemüt l ichkci t "  auch in t lcr  r i iur r r l ic l rcr r  Or icnt ic-
rung, die hier vielleicht nrit ,,IJehaglichkcit" und ,,Wclhnlichkcit" urnsclrricbcrr rvcr-
den könnte (vgl.Bollnow 1980). Inwieweit dieses Bcdürfnis nach Ccborge nhcit abcr
den eigentlichen Wohnraunr übersteigt, ist fraglich: Währcnd dcr Wolturauur ja so ct-
was wie e ine dr i t te  Hül le  des Menschen darste l l t ,  is t  der  Zweckraunr zurr i ic l rs t  e ine
Eingrenzung und Einfriedung des offenen extenlen Raunres nach nichtsubjcktbezo-
genen Kriterien. Andererseits ,, lreil igt" der Zweck jedoch gewissernraßen clen aus
der unstrukturierten Ausdehrrung herausgehobenen, insbesorrdcre dcn clurch Unr-
bauung herausgehobenen Raurn,  macht  ihn a lso zu c iner , ,Stät te"  (vg l .Vrr t  i ler
Leeuw 1955).  An , ,Stät ten"  nchnren wir  n icht  nur  te i l ,  wi r  er fahrcn uns auch a ls ' fc i l -
nehmer am sozia len,  am kul ture l len,  anr  re l ig iösen,  ar l l  po l i t ischcn,  arn wir tschal t l i -
chen Leben. An heil igen .,Stätten" sich zu versanrnreln, schcint etrcnfalls cirre I ' trncla-
mentale menschliche Neigung zu sein (vgl. Flalbrvaclts l9tt5). Und Opaschorvski
(1983,  S.91)  wiederum konstat ier t  ganz aktuel l  e inenTi 'encl  c les f re ize i to l ie  nt ier ten
Menschen , ,weg vor l  den e igenen v ierWänden" r - rnc l  l t in  zu öf fent l ichcn Spie l - l l i iu-
men. - Auch wir können uns durchaus vorstellen, daß selbst ein typisclrcr .. lrorno
clausus" wie der Heimwerker künfthin nicht mehr nur einsanr in seinem llobbykel-
ler dahinbastelt, sondern als ,,betreuter Do-It-Yourself-Man" (rvie er von der ein-
schlägig interessierten Industrie bereits propagiert wird) in mit Maschinen und
Werkzeugen rvohlausgestatteten Studios unter Anleitung handwerklich geschulte r
Animateure ein bisher ungeahntes Cruppengefühl entwickelt.

Zwei Gesichtspunkte allerdings sincl bei dieser postulierten Will igkeit, hcrauszuge-
hen aus den eigenen vierWänclen, ja bei dieser gesanrten E,inschiitzurrg cles l lcizci-
träumlich tätigen Lebenssti ls, zu berücksichtigen, wobei der erste Aspckt der wei-
taus unproblematischere ist: Weg von den eigencn vierWänclcn provozicrt urrrvcigcr-
l ich die Frage nach dent,,Vlolritt". Und wenn die philosophisclrcn E.xpcltcn lür
menschliche Raumorientierung recht haben, dann folgt claraus wohl dic praktisclrc
Forderung, nicht einfach nur Nutzräunrc bereitzustcllcn, scllrdcrn cbcn tatslichlich

, ,Stät ten"  zu schaf fen;  , ,Stät ten" ,  d ie i r . r  e iner  -  i r r r  t radi t ionel len Sinnc -  s l iku larcn
Zeit jenes Gefühl zu vermitteln vcrnrögen, das dem analog wärc, rvas clic Mcnschcn
schon von jeher in ,, lreil igen Hallen" verspürt haben nrögerr: clas Gefülrl der Tcilha-
be,  das Einbezogenseins in  e inen s innst i f tcnden idecl lcn Zusatnnrcnhaug.

Der zweite Aspekt ist sehr viel gravierender. Er erscheint bis jctzt nicht rrur unlirsbar,
sondern auch in seinen Konsequenzen nocl.r kaunr abschätzbar: Es geht unr clie sozi-
okulturellen Auswirkungen der sich mit epidemieartigen Verbreitungsratcn crwartc-
ten, Abwehrschwäche des menschlichen Immunsysterns, ,4lds (Acquired Inrrnunc
Deficiency Syndrome) genannt. Aids ist eine (wie aLrch immer) ansteckende Krank-
heit, gegen deren tödliche Folgcn die Medizin noch keine Behandlungsnröglichkei-
ten gefunden hat .  Auch das Anstcckungsr is iko läßt  s ic l r  a l lcnfa l ls  nr i t  prakt isc l tcr r
Vorsichtsmaßnahmen mindern, aber nicht nrit n-redizinischcn Mittcln vcrrrreiden.

l ) i rs  soziokrr l t r r rc l lc  I , r 'ob lcnr ,  t las aus dcnr  Pl t i inonren Aids r$sul t ier t ,  is t  aber  gar
nicht dic Krankhcit sclt.rer, clas soziokulturelle problem ist, rviq unsere Gesellschaft
auI  r l ic  zunchnrcnclc  uncl  von Masscnmecl ien schlagzei lenar t ig  geschürte Furcht  vor
d iescr  Kr lnk l rc i t  lc i tg icr t  urrd k i in f t ig  reagieren rv i rc l .  A ids moüi l is ier t ,  mi t ten in  e i -
rrcr rrrcdizinisclr ausclreincncl perfekt versorgten Gesellschaft, hrchaische.lodesäng_
stc bci intnrcr nrchr N{cnschen, clie sich gegcnüber cier realen Gefährdung verselb_
sti indigcn tttrcl utrsel'ett Alltag, unsere cewohnheiten, unsere $esamte Lebensweise
zu vcriinrlcru tlrolrcr.r (vgl. I l .ühurann 1985). Aids, bzrv. eben 6is Furcht vorAids,
wir t l .  rverrn r l ic  Mcdiz in n ic l r t  sehr  bald nr i tc inem Gegenmit te l  aufrvar ten kann,  zu
cincr  soziu lcn Kl tast rophe l 'ühren,  zu e iner  Zerr i . i t tung sr in t t l iqSel  Lebensbereiche.
Untl rlcslralb rviirc cs clcrzeit rnehr als nur leichtfertig, nrit pr,)gnor"n 

oder gar mit
s tat is t ischcrr  Sehi i tzungcn zur  Entrv ick lu l tg  urrsercr  Kul turgew, i l rnhei ten aufzuwar-
te t t ,  oh l tc  t larauf  l t i t rzurveisen,  daß r r ran derzei t  n icht  c lavon ausgehen kann,  es käme
rrichts daz"visclten. Das, rvas clazrvischenkolnurt, scheint bereii, dazusein, oder zu-
nr indcst  uni - ibcrsc l tbar  vor  der ' l i i r  zu stehen.

Wrs irnnrer datrei inr einzelnen auf uns zukonrmen <lürfte (wouu sich beim derzeiti_
gen Stand der ln[orrnationen nochkaurn seriöse Aussagen machen lassen), in dem
Maße, in  dcnr  spektakul i i re  Erkrankungen bekannt  werden,  tLrnd in  dem Maße,  in
clenr siclr rl ie Furclrt vor einer Infektion in der Bevölkerung verbreitet, werden sich
nic l r t  r rur  unscrc re lat iv  l ibera len Sexualgcrvohnhei ten änclern,  v ie ln. rehr  wirc l  unsere
gcsanrte gervol)utc Freizeitkultut'z.usatntrrcrtltrechetr. (Daß cler.L"ncl ,,weg von den
cigencn vicr Wiinclcn" sich unrkehren clürl ' te in ctcn fluchtartlgen Rückzug genau
clortlr irr, könrrtc dabei lrt>ch zu clcn verhriltnisnttißig harnrloselten Erscheinungen
z, i ih lcn.)  Es gcht  kc incsfa l ls  c larunr ,  rn i t  c lenr  Hinrveis  auf  so lchs nahel iegenden Ent_
rv ick lungsnr( ig l ic l tke i tcn r l ic  kc inrenclc  kol lekt ive I , lysrcr ie  worhögl ich ' roch anzuhei_
zen. Aber rvir sollten uns vergegenwiirt igen, daß Aids als Kri3nf5"1t zrvar ein pro_
blcnr lrnscrcr nrctl izinischen E.xperten <larstellt, claß clie Irurcll l  vorAids aber nicht
zulctzt, sonclcrn rrachgeracle zuerst ein problenr ullserer Kultuy_ r.r 'cl Freizeit_Exper_
tcn is t .  or ler  z t r ' r inc lesr  . r i t  c i r igerwah'schci ' l ic l rke i t  rverden könnte.
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Errtdeckungsreise im Reich dcr Atherwellen - Zum Radiohören
im Urlaub
Wcnn jcnrand e ine Reise tut .  dann kann er  was (nra l  urehr ,  n la l  weniger)  erzählen.
Das stiurnrt. I{ ichtig auch ist, claß einmal im Urlaub viel erzählt wird, daß man viel
er lcbt ,  sonst  l t i i t tc  ntar t  ja  l l ichts zunl  Wei tererzühlen.  Die e igenen Er lebnisse wer-
clcn clurtn crgiinzt clurch Geschichten und Zufäll igkeiten im Urlaubsalltag. Wem das
alles noclt nicltt gcuug ist, cler k:rnn sich nocll nrehr informieren lassen, der könnte
ctrvas ganz andcres - wils sich abcr itnmer nrehr durchsetztl - machen: nänrlich
Ru<liolrörcrr, ctwits was nlln inl eigenerl Lande niclit nrehr so oft tut, weil ntau fern-
s ieht .  Inr  Auslandsaulenthal t ,  auf  Reisen hören nun intmer mehr Leute das a l te,  gu-
te Danrpfladio. . la, für Deutsche inr Ausland, die ständig dort leben (Entrvicklungs-
hclfer, Lehlcr, Ingenieure, Diploruaten, Globetrotter usrv.), ist das Radio manchmal
c l ic ,  rvcnn n icht  e inz ige,  so doch schnel ls te ln fornrat ionscluel le  von zu Hause.

Die Detttsche Wclle zunr Beispiet ist für viele Deutsche im Ausland so interessant,
dal3 es ltr itt lcr"l,cise etrva zehu sogenannte ,.Hörer-Clubs" fürs gemeinsame Radio-
I rörcrr ,  Rcclen,  Feiern und Anregunger)  an den Sender geben,  g ibt .  Die Deutsche
We l le  i . ibr igcns senclet  in  z ig Sprachen:  Man erkennt  den Sender,  auch wenn man die
Sprachc c lcr  Scnclung n icht  ve ls te l t t ,  am Sender-Pausen-Zeichen:  Dieses is t  in tmer
glcich, ob irt clcutsch. portugiesisch ocler f i. ir Nigeria (West-Afrika) gesendet wird.
Al lc  Stuncle g ibt  d ie Deutsche Wel le Nachr ichten auf  Kurzwel le.  Es g ibt  den Wetter-
bcr icht  lür  Dcutschland ( rv ie schön,  wenn n lan in  Malaga schon fast  e inen Sonnen-
brancl  hat  uncl  daheim nur  2 b is  6 Grad Cels ius über Nul l  s indl ) .  Auch werden d ie
Lottozahlen durchgegeben (so kann man auch im Urlaub vom Lottogewinn über-
rascht  rver t len und in Rio de Janeiro noch das zwei te SteakAssado beste l len) .  Die
rviclrt igstert ?rgcsnachrichtcn werdcn am Ende der jerveil igen Nachrichtensendung
knitl.rp r.vicclcrholt, so da{J auch cler, der clen Kurzrvellensender nicht pünktl ich zur
vc l l lcn Stuncle gcfunden hat ,  noch e inen , ,Nachschlag" bekomrnt .  Anschl ießend an
dic Nachr ichtcn g ibt  es lu iu i ig  e inen Konrrnentar  oder  d ie Presseschau;  c lann Musik
otler cirtc Sentlurtg titrer Land ulld Leute in Deutschlancl. Häufig han<lelt es sich hier-
bc i  uru Scndungen,  d ic  von dcn e inzelnen Landesrundfunksendern derARD über-
nomnrer l  rverc len,  z .B.  vont  Saar ländischen Rundfunk oder vom Westdeutschen
I lundlunk,  aber  auch vom Deutschlandfunk.

Es rvurcle schon gesagt, daß dieser Sender auf der Kurzwelle sendet - ein Wellenbe-
reich, den wir in Deutschland selten benutzen, es sei denn, wir sind Funkamateure.
Die Kurzwcllc hat jedoch eine gute Reicltweite und so wird sie bei diesem voll ausge-
bauten Sender auch benutzt .  Die genauen Wel lenangaben um ihn zu f inden,  kr iegt
t t t i t t t  u tchruta ls  anrTl tge vor  den Nachr ichten und man kann s ie auch bei  der  Deut-
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